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Erklaͤrung des Kupfers. 


Der Goͤtze Triglaf. 


Dieſer Gott wurde bei den flavifhen Voͤl⸗ 
kern, namentlich in Pommern, im Brandenburgi⸗ 
ſchen, in Meißen, Schleſien und anderen Gegen⸗ 
den verehrt. Er hatte drei goldene, oder uͤbergol⸗ 
dete Koͤpfe, und ſollte in einer Perſon, wie man 
behauptet, den Gott des Himmels, der Erde und der 
Unterwelt darſtellen. Daß die Wenden durch die— 
ſes Sinnbild die heilige Dreieinigkeit hätten verſinn⸗ 
lichen wollen, iſt unwahrſcheinlich, da ſie das Chri⸗ 
ſtenthum nicht kannten, und ſich lange gewaltſam 
dagegen firáubten. Wie die Römer den Janus mit 
zwei entgegengeſetzten Geſichtern darftellien, um die 
Vergangenheit und Zukunft anzudeuten: ſo haben 
unſere heidniſchen Vorfahren vielleicht durch die drei 
Köpfe Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ans 
deuten wollen, und unter dieſem Bilde einen Gott 
verehrt, der dieſe drei Zeiten uͤberſieht, und mit ei⸗ 
1otcr Jahrgang. D nem 


50 


nem Wort ewig iſt. Vielleicht iſt diefer Gite eine . 
veränderte Nachbildung der griechiſchen Diana, der 
auch mehrere Beſchaͤftigungen beigelegt werden. Dies 
Bild trägt hier einen halben Mond in den Händen, 
wie die griechiſche Diana auf dem Haupte. Viel⸗ 
leicht, daß dieſer Goͤtze von den Jaͤgern beſonders 
geehrt, oder uͤberhaupt als ein Sinnbild des Mon⸗ 
des, als des naͤchſten Planeten der Erde, dem man 
vor Alters viele Einwirkungen auf die Erde und viele 
Zauberkraͤfte beilegte, angeſehen wurde. Es koͤnn⸗ 
ten dann die drei ſichtbaren Geſtalten des Mondes 
durch die drei Köpfe bezeichnet worden ſeyn. 


Zeichen des Patrioten. 


Ein ſtarkes Herz voll reiner, heißer Gluten 
Fuͤr König und für Vaterland, i 

Ein edler Sinn, der zu des Laſters Fluten 

Nie feiner Tugend Seegel ſpannt, 

Der ſich erfreut an jedem wahren Guten, 
Und jeder Falſchheit Trotz geboten: 

Das ſind die Zeichen eines Patrioten! 


Feſt ſteht ſein Fuß an richtenden Geſetzen. 
Er prüft und waͤgt nach ihrem Sinn, 
um jede Handlung richtig abzuſchaͤtzen, 
Denn Geldgier, Selbſtſücht und Gewinn 
Und Geiz und Wolluſt ſind nicht ſeine Goͤtzen, 
Ein Wandel nach des Rechts Geboten: 
Das ſind die Zeichen eines Patrioten! 


Sein Geiſt iſt Licht, die Wahrheit triumphiret 
Weit uͤber ſeine Leidenſchaft, 
Er denkt und ſpricht, wie s ſeinem Stand gebuͤhret, 
Beſcheiden, wahr, mit Wiſſenſchaft, 
‘ Durch 


, 
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Durch keinen Glanz wird er zum Neid verführet; 
Er ehrt die ſteuernden Piloten: 
Das ſind die Zeichen eines Patrioten! 


Nicht Sclav des Magens und der Tafel Freuden, 
Wuͤrgt er ſein Leben im Genuß; 
Enthaltſam, maͤßig, hat er zum Vergeuden 
In reichen, vollen Ueberfluß, 
Beginnet Noth das Vaterland zu leiden, 
Er fuͤllt, wo Durſt und Mangel drohten: 
Das ſind die Zeichen eines Patrioten! 


Er ſtaͤrkt die Kraft in mancherlei Beſchwerden, 
Iſt treu und munter Tag und Nacht, 
Wenn Waffen ihm zum Dienſt gebothen werden 
Und er das Vaterland bewacht; 5 
Da klagt er nicht mit aͤngſtlichen Gebaͤhrden 
Und wuͤnſcht ſich weg ins Reich der Todten; 
Das ſind die Zeichen eines Patrioten! 


Umſauſen Blitz und ſturmgefuͤllte Wetter 
Das vielgeliebte Vaterland, 
Er zittert nicht vor toͤdtlichem Geſchmetter, 
Er nimmt die Waffe raſch zur Hand : 
Und wird der Brüder treuer Schutz und Retter, 
Dem Sturm hat er die Stirn geboten; 
Das ſind die Zeichen eines Patrioten! 


* 


Antwort des Schulmeiſters in M an den 
Scholzen in Pe 
Liebwertheſter Herr Gevatter 
Es darf Dich nicht anprellen, 1) daß Du auf 
Deinen letzten Brief fo fpát eine Ruͤckfalte 2) bes 
D 2 kom⸗ 


. 3) choquiren, 2) xeplie 


* 
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kommſt. Ich habe ihn gar nicht erhalten, ſondern im 
Breslauiſchen Erzaͤhler geleſen. Ich und mein Sohn 
haben den Bild gedanken 1) daß der Brief auf 
dem letzten Satzwagenſtand 2) verloren gegangen, 
und der Finder ihn wegen der fremden Aus druͤcke hat 
drucken laſſen, um die Leute zu verkurzweilen 3) 
und ſie vor mißverſtandenen fremden Woͤrtern zu 
warnen. Dieſer Umſtand und mein Sohn, der bes 
ſonders unter den jetzigen Umſtaͤnden auf die Reini⸗ 
gung unſerer Sprache dringt, haben mich vermocht, 
durchaus kein fremdes Wort mehr anzuflicken. 4) 
Freylich iſt dies ſchwer, indeß wird mir mein Sohn, 
der auf der Balgſchule 5) und auf dem Allgemein⸗ 
tummelplatz 6) die Gewoͤlbkunde 7) herumgezerrt, 
8) und die beruͤhmteſten Schulfürften 9) gehört 
hat, fremde Sprachblumen mit deutſchen ums 
tauſchen helfen. 

Daß Du wieder geſund biſt, freuet mich. Mein 
Sohn, der eine Spaß reiſe 10) zu mir gemacht 
hatte, bekam hier die Schaͤdelpreſſe 11) aber 
der Landnaturarzt 12) ſchrieb ihm eine Einga⸗ 
be 13) und verſorgte 14) ihn. Mein Sohn 
brachte einen Kleinmeiſter 15) mit, der ein 
wahrer Zierbengel 16) iſt, und über jede Sache 
beweißthümmelt. 17) Dieſer war von den Fran⸗ 
zoſen bei einer Schreibſpinde angeſtellt, und 
da dieſe abgeſchritten ſind, erhaͤlt er ſich durch 

; als 

— — — = x 
ent, 7) Cen 
lia. 8) tractirt. 9) Profeßoren. 10) parti de plai- 
sir. 11) Migraine. 12) Landphyſikus. 13) Recept. 

Er rer 15) Petitmaitre, 16) imexoyable. 17) 
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allerhand Verſchuͤrzungen. 1) Wegen feines 
Zumachenwiſſens will er auch hier das Mach⸗ 
alles ſeyn. Es ſcheint, daß er bisher nur durch 
allerhand Griffe 2) durch die Welt gekommen iſt. 
Dieſer Schminkebold, 3) drillt 4) be⸗ 
ſtaͤndig meine Tochter, die doch von der Loͤffelei . 
großer Staͤdte nichts weiß und gar nicht geblaͤnkt 
iſt. Er ſpricht von ihrem glatten Fell, von ihe 
rem Körpermaaß mit Geiſteswuth, macht 
mit unter Randbemerkungen und Stachel— 
ſcherze, und greift ſie dadurch ſehr an. Es iſt 
mir lieb, daß dieſer beduftete Kratzfuͤß ler auf 
einem außer ordentlichen Satzwagen morgen 
wieder abfaͤhrt. Denn ich wuͤnſche doch nicht, daß 
‘fie ſich ſeinethalben die Lie bes haͤlfte verſchluͤge, 

die ſie mit dem Stellbewerber machen kann. 
Dieſer Stellbewerber iſt als Kindbild⸗ 
ner 5) auf dem Hofe für die Söhne des Herrn 
Obergewaltiger 6) angeſetzt worden, der hier 
ſeinen Rückzug 7) genommen hat. Er hat ihr 
viele Proben ſeiner Empfindlichkeit und Ans 

ziehung gegeben. Nur neulich brachte er ihr, als 
er einen Prachtritt in die Stadt machte, von dem 
Zuckerkünſtler und Magenerquiker, Sige 
haͤppchen und Wonnebißchen, auch aus dem 
Schoͤnkram ein Zahnraͤumergeſtek mit, wel⸗ 
ches er ihr im Irrgewinde des Gartens, von wo 
aus ſie den Aufriß der Beilaͤuftgkeiten 8) be⸗ 
trachteten, überreichte, Da er die Meinungs⸗ 
lehre 


1) Intriguen. 2) Practiquen. 3) Elegant. 4) vee 
riet. 5) Informator, 6) Generals. 7) Retraite. 
8) environs, 
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lehre inne hat, und alle Unterlagen 1) und 
Endbeſchließungen der Liebhaberweiſen 
kennt, ſo muß er wenigſtens einmal ein Einſeher 
oder ein Ueber aufmerker 2) werden. 
Mein Sohn, der in der konigl. Wölbung als 
Ruͤckfuͤhrer angeſtellt iſt, hat neben feinen Brod⸗ 
ereiferungen noch viele andre Dinge gelernt. Er 
verſteht die Groͤßenforſchung, und die Bewe⸗ 
gungskunſt. In einem Tonverein ſpielt er 
die Kniegeige, mit einem Taſtungsvermoͤgen 
und einer Vorſchneidung 3) daß er für einen 
Krafthelden gilt. Es iſt ihm lieb, daß Deine 
Tochter ſich durch Leſen anbauet. Er wird ihr ehe⸗ 
ſtens ein Geh mit mir 4) zuſenden, um ihr Ans 
laß zu nuͤtzlichen Zuruck beugungen 5) zu geben. 
Ich habe ihn mit dem Senkblei unterſucht; er 
iſt noch nicht durch die Pracht geſchwulſt 6) ver⸗ 
dorben und hat ſein Geheimkaͤſtchen 7) immer 
noch ziemlich in Ordnung. Wenn ihm der Schleich— 
verein nicht ſchadet, ſo wird er gewiß eine gute 
Rennbahn machen. Sollt' ich es erleben, daß 
mein Sohn Deine Tochter heirathet, ſo laß ich mir 
noch eine neue Haarhaube machen. Zu Gott! 
Dein aufrichtiger Freund N. 


kr) Hypotheſen und Reſultate. 2) Superintendent. 
3) Tact und Präcifion. 4) vademecum, 5) Reflexio⸗ 
nen, 6) Luxus. 7) chatulle. 
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Das 


“OF 


® as Fuͤſelierbataillon von Schuler, jetzt 
Prinz von Pleß. 

Dieſes Schleſiſche Fuͤſelierbataillon, welches vor 
mals in Bunzlau zur Beſatzung ſtand, und den gana 
zen Krieg von Anfang bis zu Ende mitmachte, ruͤckte 
den 5. Januar aus Preußen kommend in Breslau 
auf einige Tage ein. Von Liſſa aus wurde die 
ſaͤmmtliche Mannſchaft bis mitten in die Stadt un: 
ter lautem Jubel auf Schlitten gefahren. Wir glau⸗ 
ben unſeren Leſern gefaͤllig zu werden, wenn wir ih⸗ 
nen einen kurzen Abriß von den Schickſalen, Arbei⸗ 
ten, Anſtrengungen und Aufopferungen dieſes ruhm⸗ 
wuͤrdigen Bataillons geben. Man wird daraus den 
treflichen Geiſt und die Einſicht der ſaͤmmtlichen Of⸗ 
ſiziere und die Entſchloſſenheit der ganzen Manns 
ſchaft deſſelben erkennen. 


Gefecht bei Blankenburg. 


Das Bataillon kam den 10. in Blankenburg an, 
nachdem es von Coburg aus Tag und Nacht hatte 
marſchieren muͤſſen. Zwei ſaͤchſiſche Escadrons Hu⸗ 
ſaren, eine Companie Jaͤger, eine ſaͤchſiſche halbe 
Batterie waren ihm beigegeben. Die ausgehunz 
gerte Mannſchaft hatte hier kaum den erſten Einbiß 
gethan, ſo wurde ein heftiger Kanonendonner ge— 
Hort. Man vermuthete, daß bei Saalfeld gefochs 
ten wuͤrde. Die Nachricht verbreitete ſich, daß das 
Gefecht gluͤcklich von ſtatten gehe, das Feuer hoͤrte 
auf, man glaubte die Franzoſen geſchlagen. Die 
ausgeſchickten Commando's hatten keinen Feind ge⸗ 
ſehen. Man wollte ſich eben in die Quartiere vers 

; thei⸗ 


56 


theilen und der nöthigen Stärfung genießen, als 
ein wiederbeginnendes Bataillenfeuer die Fuͤſeliere 
auf das freie Feld rief. Ihre Kanonen wurden an 
der Bride, die über die Schwarze führt, und zwei 
Kompanien zur Rechten, zwei zur Linken aufgefiellt, 
und der Cavallerie und den Jaͤgern ihre Pofition ans 
gewieſen. 

Bekanntlich hatte man im Hauptquartier anges 
nommen, daß von dieſer Seite nur hoͤchſtens ein 
Corps von 6000 Mann Feinde vordringe. Des⸗ 
halb war dagegen eine unbedeutende Macht mit 
dem Prinzen Louis an der Spitze detachirt worden. 
Dieſer war bereits bei Saalfeld gefallen. Die ſie⸗ 
genden Feinde ſtuͤrzten nun jetzt von allen Seiten ges 
gen Blankenburg. Von allen Bergen, aus allen 
Buͤſchen ruͤckten franzoͤſiſche Bataillons in einem Halb⸗ 
zirkel gegen die vier Fúfeliercompanien und Jaͤger 
vor. Sie trieben vor ſich her eine Menge Sachſen, 
welche ihre Waffen weggeworfen hatten, und in Bes 
ſtuͤrzung ausriefen, „daß alles verlobren ſey!“ Die 
braven Füſeliere erklaͤrten: „daß fie ſelbſt ihre Schul— 
digkeit thun würden, wenn auch andere davon lies 
fen, “ und gebrauchten allen Ernſt, die Verwirrung, 
die jene verbreiteten, von ſich abzuwehren. Die vor⸗ 
deren Schuͤtzen und die nachgeſchickten Fuͤſeliere bes 
gannen das Feuer, die Kanonen donnerten, bald 
ward der Kampf allgemein, da die Preußl. Tiral⸗ 
leurs zuruͤckgedraͤngt wurden. 

Das Bataillon hatte es hier mit ungefähr 20,000 
Mann zu thun. Dennoch wehrte es fic) unerfchros 
cken und vertheidigte eine lange Zeit ſeinen Poſten. 
Bald aber wurden die preußifch=fächfifchen Kanonen 
zerſchmettert, und die Cavallerie durch Kartätfchen 
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zerſprengt. Noch wich nicht das Bataillon aus ſei⸗ 
ner Stellung. Man bemerkte indeß, daß der Feind 
ſeinen linken Fluͤgel herumzog, und die zwei Com⸗ 
panien zur rechten Seite der Bruͤcke umgehen und 
abſchneiden wollte. Dieſe waren gezwungen durch 
den Fluß zuruͤckzugehen, und ihre Retirade zu be⸗ 
ſchleunigen. Sie kamen bald den beiden uͤbrigen 
Companien aus den Augen. Die ſaͤchſiſche Cavalle⸗ 
rie war verſchwunden. 7 
Dieſe letztern 2 Companien, welche auf der lina 
ken Seite der Bruͤcke ſtanden, ſahen ſich nun eben- 
falls gendthigt, durch den Fluß zuruͤck zu waten, da 
es nicht länger möglich war, einem uͤberlegnen Feind 
zu trotzen. Sie ſtellten ſich aber an dem diesſeiti⸗ 
gen Ufer in einer zweiten Poſition wieder auf, occu⸗ 
pirten eine daran wegſtreichende Berglehne, und 
ſetzten ihr Feuer fort. Sie dehnten ſich hier in eine 
lange Linie aus. Buͤſche, Straͤucher, Felſen dien⸗ 
ten dazu, uͤber ihre Zahl den Feind einigermaaßen zu 
taͤuſchen. Da der Feind hier ihre Gegenwehr und 
Entſchloſſenheit bemerkte, ward er ſtutzig und wagte 
nicht weiter vorzudringen. Bloß die Tirailleurs be⸗ 
ſchoſſen einander. Die Franzoſen konnten nicht 
glauben, daß zwei Companien ohne Soutien gegen 
eine ſolche Macht Stich halten wuͤrden. Man be⸗ 
nutzte ihre falſche Vorausſetzung und behauptete mit 
einer Handvoll Leute ſeine Stellung bis auf den 
Abend. 

Da ſich endlich der Feind zuruͤckzog, ſo wurde 
beſchloßen, ihn zu verfolgen. Als man aber vier Ba⸗ 
taillons Baiern, die zur Seite im Verſteck lagen, ent⸗ 
deckte, fo wurden die Füſeliers zuruͤckgezogen, man 
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erreichte den Bergruͤcken, an dem hin der Ruͤckmarſch 
waͤhrend der Nacht nach Ilm fortgeſetzt wurde. 

Um dahin zu kommen, konnte man nicht den gras 
den Weg einſchlagen. Man lief Gefahr gefangen zu 
werden. Man marſchirte alſo an den Bergen, 
von Waſſer durchnaͤßt, von langem Kampfe ermuͤ⸗ 
det, ohne beinah in 24 Stunden etwas gegeſſen zu 
haben. In der Finſterniß ward ein Dorf entdeckt, 
es konnte von dem Feinde beſetzt ſeyn, aber man 
brauchte einen Wegweiſer. Ein Offizier mit einem 
Commando mußte ſich noͤthigenfalls für die Uebrigen 
aufopfern. Man erhielt gluͤcklich einen Fuͤhrer. 
Rechts und links ſah man Fackeln und Feuer! Mit⸗ 
ten hindurch marſchieren die Fuͤſeliere, ihrem Weg: 
weiſer folgend. Kein Wort wird geſprochen, kein 
Tabak geraucht, ſtill und ſchnell geht alles vorwaͤrts. 
Hunger und Muͤdigkeit werden vergeßen. 

Sie naͤhern ſich Ilm. Vor demſelben brennen 
große Wachtfeuer. Sie fürchten, daß ihnen die 
Sránzofen zuvorgekommen find, fie recognoſciren 
genauer, ſie erkennen die Ihrigen; Freude, Jubel, 
Umarmung folgen! Die beiden früher zum Ruͤckzug 
gezwungenen Companien mit der Cavallerie hatten 
ſich hier gelagert. Dies Wiederſinden war ihnen 
jetzt der hoͤchſte Lohn für die muͤhſeligen Anſtrengun⸗ 
gen des blutigen Tages. : ; 

(Die Fortſetzung folgt. ) 


Treue Anhaͤnglichkeit an den ña, 
Ueberall, wo die zurüͤckkehrenden Preußl. Trup⸗ 


: pe ankamen, wurden fie mit der lebhafteſten Freude 
ema 
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empfangen. Die treuen Schleſier haben dadurch 
ihre innige Anhaͤnglichkeit an den guten Koͤnig be⸗ 
wieſen. Die Huſaren, welche unter dem Befehl 
des Herrn Oberſten von Ziethen aus Preußen nach 
Oberſchleſien, und ſpaͤter das Bataillon von Schu⸗ 
ler hier durchgingen, haben den herzlichſten Empfang 
gefunden. Sie wurden faſt überall von dem jauch⸗ 
zenden Volke begleitet. Um die Feierlichkeiten zu 
übergehen, welche anderwaͤrts angeſtellt wurden, 
erwaͤhnen wir nur des Eifers, mit welchem der Herr 
Reichsgraf von Malzahn, die Bürger von 
Liſſa und die Einwohner der umliegenden, Dorfſchaf⸗ 
ten die obgenannten Truppen empfingen. 
Die daſigen Buͤrger, mit Tannenzweigen ge⸗ 
: ſchmuͤckt, ritten ihnen mit drei fliegenden Fahnen 
bis beinah nach Krampitz entgegen, begrüßten fie, 
und führten ſie nach Liſſa, wo ſie der Herr Graf 
ſelbſt bewillkommte. Nach Trompeten und Pauken⸗ 
ſchall traten acht weißgekleidete Maͤdchen mit Koͤrb⸗ 
chen voll Blumen und Myrthen, die an Orangen⸗ 
bándern über die Schultern hingen, hervor. Eine 
von ihnen, Caroline Urban des Reichsgraͤflichen 
Amtmann Urbans Tochter hielt eine Anrede, wel⸗ 
che die Empfindungen der Freude, des erlittenen 
Kummers, die Hofnung und die redlichſten Segens⸗ 
wuͤnſche preußiſcher Unterthanen fuͤr die Regierung 
ausdruckten. Sie war von dem Schullehrer Schwarz 
aufgeſetzt, und voll guter Gedanken. Sie iſt zu 
lang, als daß wir fie abdrucken konnten. 

Nach eingenommener Erfriſchung ruͤckten die Hu⸗ 
ſaren weiter, und wurden an der Grenze des Bres⸗ 
lauſchen Kreiſes von dem Herrn Landrath v. Nimptſch 
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empfangen und von den Landleuten, welche Fahnen, 
Pauken und Trompeten auf ihren Pferden und Schlit⸗ 
ten mit ſich fuͤhrten, bis mitten in die Stadt Bres⸗ 
lau begleitet, wo dieſe Landleute ire Freude ſelbſt 
noch laut an den Tag legten. 


Vorurtheile. 


Wenn alle Menſchen richtig fähen und daͤchten: 
ſo würde keiner unrichtig urtheilen. Die Welt wuͤrde 
eine Geſellſchaft von Weltweiſen bilden, die in Licht 
und Wahrheit, und haͤtten ſie redlichen Willen, auch 
in Gerechtigkeit wandeln müßten Das Dunkel, das 
Zwielicht, oder der blendende Glanz, wodurch die 
Gegenſtaͤnde verfinſtert oder erleuchtet werden, die 
Unzuverlaͤßigkeit des menſchlichen Auges und der übris 
gen Sinne veranlaßen Taͤuſchungen, Irrthuͤmer, 
falſche Wahrnehmungen. Brillen und Augenglaͤſer 
von weißer und gruͤner Farbe, Teleſkope und Mi⸗ 
kroſkope helfen dieſer Schwaͤche nicht ab, ſie vermeh⸗ 
ren ſie oft. 

Selten hat jemand, der ſelbſt ein Luchsauge 
hätte, Muße genug, mit der gehörigen Aufmerk- 
ſamkeit die Gegenſtaͤnde zu betrachten. Die Haͤnde 
voll zu thun, den Kopf voll Gedanken oder Nebel, 
das Herz voll Leidenſchaft oder Unempfindlichkeit 
ſieht er grade ſo viel, als er ſehen will und grade zu 
ſehen braucht, oft ſchon zufrieden, daß er cine Miz 
cke nicht für ein Auerhuhn und einen Haſenfuß nicht 
für einen Ritter des goldenen Bließes Hält. 


Viele 
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Viele begnügen ſich damit, daß fie ſich an den 
Tiſch, in den Keller und ins Bett finden koͤnnen, 
unbekümmert, ob der ferne Berg wirklich mit Ber⸗ 
linerblau überſtrichen iſt, oder ob die Bürger der 
nahen Stadt in der That ihren Thurm ſo klein, wie 
eine Pfefferbüchfe, gebauet haben. Haben ſie ſich in 
ihrem Hausweſen, auf ihrer Werkſtatt müde geſe— 
hen, ſo verſchließen ſie lieber die Augen, und laßen 
dem Magen Ruhe zum Verdauen. Jeder hat ſei⸗ 
nen Zirkel in dem er allenfalls zu Hauſe iſt, und 
ſollte er auch nur drei Fuß im Durchmeßer haben. 
Aber bei allen Glauben an ſeine eigene Kenntniß, 
weiß er nicht, daß er auf Goldgruben oder Katacoms 
ben ſteht, oder Steine in die Miſtgrube wirft, in 
welchen ein Diamant verborgen iſt. Die Welt iſt 
mit Blindheit geſchlagen, und deshalb findet man 
es ſo ſtolz und unchriſtlich, daß jemand ſagt: „halt 
Bruder, ich will dir den Splitter aus dem Auge reía 
ßen,“ weil er ſelbſt mit einem Balken paradirt. 

Das Sehen ift alſo nicht jedermanns Sache! Mit 
dem Denken ſteht es noch mißlicher. Man verdaue 
doch und bereite gute Saͤfte, wenn der Magen mit 
leeren Schuͤßeln iſt abgeſpeiſet worden! Wer ein 
Netz ſpinnen will, muß Garn haben, und, iſt dies 
vorhanden, Zeit zur Verfertigung. Wie kann man 

erwarten, daß der Landmann, deßen fuͤnf Sinne zu 
feinem Haus bedarf hinreichen, nicht aber drüber 
hinausgehen, deßen Arme den Flegel, oder den 
Pflugſterz bewegen, und im Schweiß des Angeſichts 
das Brod verdienen muͤſſen, ſich mit großem Nach⸗ 
denken beſchaͤftigen werde. Er braucht die Kraͤfte 

zur 
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zur Arbeit, und iſt dieſe vollendet, empfiehlt fy die 
phlegmatiſche Erholung von felbff, 
Selbſt die meiſten Beſchaͤftigungen im buͤrgerli⸗ 
chen Leben find mechaniſch und verlangen mehr Anz 
ſirengung als Denkkraft. Auch reitet nicht jeder ein 
ſo ſanftmuͤthiges, ruhiges Steckenpferd, wie Yorik 
im Triſtram Schandy, der auf dem ſeinigen einen 
Bruſtlatz und eine Predigt ausflicken konnte. Viele 
Menſchen uͤberlaßen ſich ihren Naturtrieben und be— 
ackern ihr Feld, das ſie zu ihrem zeitlichen Fortkom⸗ 
men gewaͤhlt haben, oder zu dem ſie ohne Wahl 
hingeſtoßen werden, mit einer, durch Uebung erlern⸗ 
ten, Fertigkeit, ohne im mindeſten den Bau ihrer 
Seele zu betreiben, und hier die Brachen nothduͤrf— 
tig urbar zu machen. Sie machen wie das blinde 
Pferd in der Waſſerkunſt ihre Tritte, und helfen ihre 
kleine Welt, wie jenes ſein Rad, drehen, aber beide 
ſind zufrieden wenn ſie ihre Schule gemacht haben, 
und quaͤlen fi nicht mit der Unterſuchung, die 
Grundurſachen der Dinge zu erforſchen. 
In dieſer ſublunariſchen Welt, wo jeder zunaͤchſt 
fuͤr ſeinen Magen und ein Paar andere, die ihm an— 
gehören, forgen muß, kann es auch nicht viel ans 
ders ſeyn. Sclaven phyſiſcher Beduͤrfniße, ange⸗ 
ſpannt in dem Wagen der gewoͤhnlichen Ordnung, 
und fortgeführt durch den nöthigen Zwang der Um⸗ 
ſtaͤnde, treiben Viele ihr Tagwerk, und nuͤtzen durch 
ihre Kraſt ohne weiteres Nachdenken. Sie bewegen 
ſich in ihrem Zirkel, ohne zu wiſſen, warum. Sie 
befolgen gewiſſe Gewohnheiten, Regeln, Geſetze, 
weil es ſo Herkommen iff} und fie es nicht anders 
wiſſen. Weder eigene Aufmerkſamkeit, noch Nach⸗ 
den⸗ 
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denken haben fie darauf geleitet. Wer denn? Ans 
dere wenige, welche ſtatt ihrer beobachteten und ihnen 
vordachten, und das Reſultat davon nach und nach 
ihnen mittheilten. | 
Es find dies gewiße Meinungen oder Folgen 
von Meinungen, welche fuͤr wahr und zuverlaͤßig 
angenommen, und ohne weitere Prüfung beibehals 
ten werden, und die jetzt ihre Geſinnung, ihren 
Willen, ihr Treiben und Thun beſtimmen. Sie er⸗ 
ſetzen ihnen die Stelle der eignen Vernunft, die ſie 
wenig, oder gar nicht brauchen, nur hoͤchſtens dazu 
noͤthig haben, von dieſen eingeſogenen Meinungen 
und Vorſtellungen eine Anwendung zu machen, wie⸗ 
wohl dies mehr aus einer Art von Inſtinet und nas 
tuͤrlichem Trieb, als einer klaren Ueberlegung ges 
ſchieht. Dieſe Meinungen, welche von Herkom⸗ 
men, Sitten, Nationalgeiſt, allen Geſetzgebern, 
Religion, Weisheit und Unwißenheit ihnen einge- 
floͤßt wurden, kennt man unter dem Namen von 
Vorurtheilen. Dieſe ſind gleichſam die Brillen und 3 
Augengläfer, durch welche Menſchen von gemeiner 
Erziehung und gewoͤhnlichem Schlage alles ſehen 
und hören; durch dieſe Media denken und empfinden 
ſie. Dieſe haben ſich ſo ihrer Seele bemeiſtert, daß 
es nicht möglich ift, fie ohne forgfältige und anhal— 
tende Muͤhe von derſelben zu trennen. 5 
Da die Vorurtheile in der Unrichtigkeit der Wahr⸗ 
nehmungen, in der Schwaͤche des Verſtandes, in 
der Traͤgheit des Reflexionsvermoͤgens, oft ſogar in 
der Unlauterkeit des menſchlichen Willens und der 
verdorbenen Neigungen ihren Sitz haben, und cs 
nichts leichtes iſt, dieſe Mängel zu verbeßern: fo” 
wer⸗ 
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werden Vorurtheile beſtehen, fo lange das Mens 
ſchengeſchlecht dauert, und weder Gewalt, noch 
Güte, noch Belehrungen werden fie ausrotten koͤnnen. 
Man kann fie nur zerflören, um andere an ihre 
Stelle zu fegen, Denn Menſchen von keiner Erzie⸗ 
hung baben fixer Ideen noͤthig, die ihnen bei der Fin⸗ 
ſterniß ihres Verſtandes gleichſam zu Leitſternen die⸗ 
nen. Sie ſind die Regeln ihres Handelns, ihres 
Thuns und folglich unentbehrlich. So ſchreckliche 
Greuel Vorurtheile von ſchlechter Art ſchon hervorges 
bracht haben: ſo giebt es doch eine Menge von an⸗ 
deren unſchaͤdlichen Vorurtheilen, die zum Beſte⸗ 
hen der öffentlichen Ordnung und Ruhe ſehr viel beis 
tragen, und die nur angegriffen werden koͤnnen, um 
ganze Klaſſen von Menſchen aus ihren Fugen zu rei⸗ 
ßen und Verwirrung anzurichten. Die erſtern muͤſ⸗ 
ſen verbeßert oder zerftört, die letzteren geachtet und 

geſchont werden. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
Gebet und Gebet. 


Charade. \ 


Aus einer Sylbe bin ich gebohren. 
Ganz, bin ich in die Lüfte verlohren. 
Umbille die fernen Walder und Hoͤhen, 
Bin oft in ſchmachtenden Augen zu ſehen. 
Doch nimm mir mein Erſtes, ich werde dann 
Ein Mittelding zwiſchen Kalte und Hitze. 
Nimm mir das Zweite, dann biet ich dir Sitze 


Von Kräutern und Blumen im Frühling an! : 


Diefer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
it in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau fo wie auf allen Königl, Preuß, Poſtaͤmtern 
zu haben. 
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